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IN WORT UND BILD 361

2lber ©ösli liefe fid) nidjts
anmerïen. „3d) möchte gern
3fere Silber feljen," fagte fie.

„3d) habe fie eben roeg»

gefd)idt," fagte er langfam.

„3ft bas roabr?" fragte
fie.

„©ein, es ift nidjt roabr,"
fagte er nod) umftänblid)er.

„Das Sehen febeint ja für
Sie reibt armfelig unb fd)toer

geroorben 3U fein!"
©r nidte, obtte fie an3U=

leben.

„fötalen Sie gar nichts

mebr?" fragte fie. (Er fdjüt»
leite als ©ntroort blofe ben

gopf.
„©ergeffen Sie niebt bie

«er onuscbkopr <x), m dessen umerem

Difcfefcbublabe," fagte fie leife.

„Daben Sie ihren 3nt>alt gefeben?" fragte er oerroirrt.

„3a, flüchtig."
Da redte er fid).

„©un bemt, roenn meine gan3e Sdjroädje unb Demü=

tigung fibon offenbar geroorben ift, fo möge alles offen»
bar roerben. 3a, id) 3eid)ne unb male unb bas etoige ©betna
finb Sie! SBenn id) aus bem genfter febaue, tue id) es

Sbretroegen. 3I)retroegen Jam id) bei'- ©iemanb bat ein

©ed)t, mir bies 311 oerxoebren. Denn ber tOtenfd) bat bas
©ed)t 3U lieben, aud) roenn er ntd)t roieber geliebt toirb.
3d) tann 3bnen fdjroören, id) hätte mid) 3bnen lein 3toeites
fötal als 23efucb aufgebrängt, ©ber nun tun Sie es îelber.

Seben Sie etroas, bas 3bnen nidjt gefällt, fo ift es 3bre
Sibulb. Dören Sie etroas, bas Sie lieber niibt bören
möchten, fo ift es 3br gebier. SBarum tarnen Sie? 3d)
habe Sie nicht gerufen!"

tötit triumpbierenbem ©nt3üden. laufdjte fie feiner ©ebe,
bie fie fo herrlich erlöfte. ©ber noch be3toang fie fid) unb

ruhig fagte fie mit gleichgültiger ©taste: „SelbftoerftänD»
lib ift es 3br ©ed)t 3u lieben, men Sie malien. Dafe id)

es bin, bcfd)ämt midj eher, als bafe es mid) beleibigt. Doch
liefe id) mir gait3 gern erllären, mie alles getommen ift.
Sie [eben, mir finb graufam, mir grauen, bemt mir mallen
fogar aud) bie ©rünbc roiffen, roenn uns einer oereljrt,
gan3 über bie oerbienten tOtafee."

„3d) mar ftolg, unb herrlich ging bas totalen," fagte
et leife, unb roiberroiltig unb ge3ioungeu Hang feine Stimme,
„ber (Erfolg roar ba, unb id) meinte, auf ruhiger unb ficfjerer

©ahn ooran3ufcbreiten. ©ber als id) bie 3ebn Silber ge=

malt hatte, ba tarn Serbrufe unb ©nttäufdjung über mich

unb lähmte mich- (Erfolg hatte ich, aber too blieb bas
©lüd? (Ein Sd)toei3er roar id) — aber mar ich irgenbroo
baheim in ber Sdjroei3? 3d) roufete, bafe 3roei tOtenfdjen ge»

nügten, um eine tötenfebbeit su bilben. 3d) roufete, bafe

man eine 2Büfte in eine Deimat oermanbeln tonnte —
3u 3roeit. Da rüdten bie Silber oon mir ab — id) roollte
bas ©Hid unb nidjt bie gunft. llnb roas ift bas ©lüd
für einen ©tann? ©in SBeib, man mag fagen, mas man

I! sid> das Rldlenloch befindet. — In der mitte unten das 6astbaus lllnterwclssentteln.
m Jluffatt „eine expedition ins ntdlenlod), S. 361.)

mill, Unb ich fefeaute nach Iiifts unb nad) redjts, ob ich

nidjt eine fänbe. ©ber ich fanb teine. tOtein ©lid mar
oerborben — burd) Sie. tOiein tötafeftab biefe —- ©öslt.
Diefe eingige aber hatte fid) einem anbern — rote fagt
man aud) gerabe — oermablt! Das mar nun hinterher
red)t fdjmer 3U tragen. 3nt Sommer batte ich es noch

nidjt gefpürt. 3m Sommer ift alles leichter. Da hatte
ich roobl gemeint — mas man nidjt immer alles meint,
nicht roabr — biefer gtoifdjenfall, biefes tieine, t)öd)ft un=

fdjulbige ©benteuerdjen, fei übermunben. ©ber ba traf id)

Sie nod) einmal auf ber Dreppe, in ber gunftfealle —
ja, bidj traf id) noch einmal auf ber Dreppc! SBarum foil
id) bir nidjt mehr bu fagen, roenn bu ftbon bie grau eines

anbern bift? Du bift in meine Stube getommen, nun
mufet bu bir bafür auch bu fagen laffen. SGenn es bir
aber nid)t pafet, gut, bort ift bie Stiege!"

(gortfefeuitg folgt.)
'

<£itte <££pebitton ins 9îiblenlod).
©on Otto ©raun.

(Olac&brucï unterlagt.)
Sis in bie 80er 3ahre roar biefe Döble nicht genauer

betannt. Der erfte, ber fie 311 rotffenfdjaftlidjert 3medeu be=

fudjte unb in roeitern .greifen betannt rnadjte, roar ber Solo»
Ummer ©aturforfdjer ©rof. 3oh- S u q i, ber ©rffbefteiger
bes ginfteraarfeorns (geboren 1796 in ©renchen. Sototijurn).
Sein erfter ©efudj fiel ins 3ahr 1821. Später geriet bie
Döble roieber in ©ergeffenheit, bis ©titglieber ber Seftion
©Seifeenftein bes fdjroeigerifdjen Wfpenflubs burd) roieberholte,
oft recht mühfante ©rpebitionen bas 3ntereffe fürs ©iblenlod)
aufs neue roadjriefen unb ©eroiffenljeit brachten, bafe oon
bem bisher erreichten ©untte noch eine ganse ©eilje oon
©rotten, oft burd) enge ©ange getrennt, ins 3nnere be? ©er»

ges führten, ©ine Unterfudjung ber Döble (1889) förberte
mandj' ©eues sutage. ©iele 3rrgänge rourben burchftreift unb
mandje iäl) abftür3enbe Stellen mit Dilfe oon Dauen unb
Stridleitern iiberrounben. ©eben oerfebiebenen für bas 2Ber!
ber ©rforfdjung bes ©iblenlodjs beqeifterten ©tännetn oer=
btent befonbers ber im 3ahre 1921 oerftorbene ©potljeter
©3. g 0 r ft e r in Solothurn genannt su roeröen, ber roe»

ber gofteit nodj ©tüfee gefdjeut hatte, bie genntniffe über
biefe Döhle 3U erroeitern. Unter feiner fieitung fanben tn

M V7OKT lldU) SU.O

Aber Rösli lieh sichnichts
anmerken. ..Ich möchte gern
Ihre Bilder sehen," sagte sie.

„Ich habe sie eben weg-
geschickt," sagte er langsam.

„Ist das wahr?" fragte
sie.

„Nein, es ist nicht wahr,"
sagte er noch umständlicher.

„Das Leben scheint ja für
Sie recht armselig und schwer

geworden zu sein!"

Er nickte, ohne sie anzu-
sehen.

„Malen Sie gar nichts

mehr?" fragte sie. Er schllt-

telte als Antwort bloh den

Kopf.
„Vergessen Sie nicht die ^-"".àpi:x>, w àen uà-m

Tischschublade," sagte sie leise.

„Haben Sie ihren Inhalt gesehen?" fragte er verwirrt.
„Ja, flüchtig."
Da reckte er sich.

„Nun denn, wenn meine ganze Schwäche und Demü-
tigung schon offenbar geworden ist. so möge alles offen-
bar werden. Ja. ich zeichne und male und das ewige Thema
sind Sie! Wenn ich aus dem Fenster schaue, tue ich es

Ihretwegen. Ihretwegen kam ich her. Niemand hat ein

Recht, mir dies zu verwehren. Denn der Mensch hat das
Recht zu lieben, auch wenn er nicht wieder geliebt wird.
Ich kann Ihnen schwören, ich Hätte mich Ihnen kein zweites
Mal als Besuch aufgedrängt. Aber nun tun Sie es selber.

Sehen Sie etwas, das Ihnen nicht gefällt, so ist es Ihre
Schuld. Hören Sie etwas, das Sie lieber nicht hören
möchten, so ist es Ihr Fehler. Warum kamen Sie? Ich
habe Sie nicht gerufen!"

Mit triumphierendem Entzücken, lauschte sie seiner Rede,
die sie so herrlich erlöste. Aber noch bezwäng sie sich und

ruhig sagte sie mit gleichgültiger Maske: „Selbstverständ-
lich ist es Ihr Recht zu lieben, wen Sie wollen. Daß ich

es bin, beschämt mich eher, als daß es mich beleidigt. Doch

ließ ich mir ganz gern erklären, wie alles gekommen ist.

Sie sehen, wir sind grausam, wir Frauen, denn mir wollen
sogar auch die Gründe wissen, wenn uns einer verehrt,
ganz über die verdienten Maße."

„Ich war stolz, und herrlich ging das Malen." sagte

er leise, und widerwillig und gezwungen klang seine Stimme,
„der Erfolg war da, und ich meinte, auf ruhiger und sicherer

Bahn ooranzuschreiten. Aber als ich die zehn Bilder ge-
malt hatte, da kam Verdruß und Enttäuschung über mich

und lähmte mich. Erfolg hatte ich, aber wo blieb das
Glück? Ein Schweizer war ich ^ aber war ich irgendwo
daheim in der Schweiz? Ich wußte, daß zwei Menschen ge-

nügten, um eine Menschheit zu bilden. Ich wußte, daß
man eine Wüste in eine Heimat verwandeln konnte —
zu zweit. Da rückten die Bilder von mir ab — ich wollte
das Glück und nicht die Kunst. Und was ist das Glück
für einen Mann? Ein Weib, man mag sagen, was man

I! sich Us» Mànloch belinà — In cler Mitte unlen äs» 6sslhs»s I>lnlerwel«eniteln.
m NufsAtz „Eine expeâition ins McUenIoch, ZSI.i

will. Und ich schaute nach links und nach rechts, ob ich

nicht eine fände. Aber ich fand keine. Mein Blick war
verdorben ^ durch Sie. Mein Maßstab hieß — Rösli.
Diese einzige aber hatte sich einem andern — wie sagt

man auch gerade — vermählt! Das war nun hinterher
recht schwer zu tragen. Im Sommer hatte ich es noch

nicht gespürt. Im Sommer ist alles leichter. Da hatte
ich wohl gemeint — was man nicht immer alles meint,
nicht wahr — dieser Zwischenfall, dieses kleine, höchst un-
schuldige Abenteuerchen, sei überwunden. Aber da traf ich

Sie noch einmal auf der Treppe, in der Kunsthalle —
ja, dich traf ich noch einmal auf der Treppe! Warum soll
ich dir nicht mehr du sagen, wenn du schon die Frau eines

andern bist? Du bist in meine Stube gekommen, nun
mußt du dir dafür auch du sagen lassen. Wenn es dir
aber nicht paßt, gut, dort ist die Stiege!"

(Fortsetzung folgt.)
^ »»»

Eine Expedition ins Nidlenloch.
Von Otto Braun.

(Nachdruck untersagt.)

Bis in die 3ver Jahre war diese Höhle nicht genauer
bekannt. Der erste, der sie zu wissenschaftlichen Zwecken be-
suchte und in weitern Kreisen bekannt machte, war der Solo-
thurner Naturforscher Prof. Joh. Huqi, der Erstbesteiger
des Finsteraarhorns (geboren 1796 in Grenchen. Solothurn).
Sein erster Besuch fiel ins Jahr 1821. Später geriet die
Höble wieder in Vergessenheit, bis Mitglieder der Sektion
Weißenstein des schweizerischen Al'penklubs durch wiederholte,
oft recht mühsame Expeditionen das Interesse fürs Nidlenloch
aufs neue wachriefen und Gewissenheit brachten, daß von
dem bisher erreichten Punkte noch eine ganze Reihe von
Grotten, oft durch enge Gänge getrennt, ins Innere des Ber-
ges führten. Eine Untersuchung der Höhle (1389) förderte
manch' Neues zutage. Viele Jrrgänge wurden durchstreift und
manche jäh abstürzende Stellen mit Hilfe von Tauen und
Strickleitern überwunden. Neben verschiedenen für das Werk
der Erforschung des Nidlenlochs begeisterten Männern ver-
dient besonders der im Jahre 1921 verstorbene Apotheker
W. Forster in Solothurn genannt zu werden, der we-
der Kosten noch Mühe gescheut hatte, die Kenntnisse über
diese Höhle zu erweitern. Unter seiner Leitung fanden in
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Oer etngang zum Uidlenlocb — Sßbot. g. Gtjmann.

bert Sauren 1890 unb 1891 310et größere ©rpebiiionen ftatt,
wobei gertaue fiängsmeffungen bis 3ur Sorfterhöhle (V3 bes
SBeges) oorgenommen unb an ben Sßänben mit roter $arbe
bie 9?irf)tung bes Sauptganges oer3eid)net tourbe. Sine Ar»
beit, bie für alle Bacbtomtnenben eine grofee ©rleid)terung
bebeutet unb für bie ibrn feber, ber bas ßabprinth burdf»
roanbert, Oanï wiffeu wirb.

Als bie Seele aller Unternehmungen in ben letjten
20 3at)ren barf woh't Serr Sran3 $ e I b, Btafdjinenführer
in Biberift (Soloihurn), ber ,,BibIenIo<her" genannt, bc»

trachtet toerben, ber für bie oottftänbige ©rforfd)ung ber
Sohle grobe Opfer bargebradjt I>at. Serr Selb bat nidjt
weniger als 63 gröbere, über % bes BSeges binausgebenbe
©rpebitionen ausgeführt, Berfdiiebene fötale batte er bie
(Jelfenfpalte, in ber Oob ober Berftümmelung in allen
Biben tauern, allein, obne jebe Begleitung, burdjwanbert.
Bur wer fdfon einmal bort unten war, aus eigener (Erfahrung
bie bu überwinbenben ©efahren unb Blühen tennt, oermag
3U ermeffen, welch' eine Ausbauet unb Eingebung ba3U
gehört, immer unb immer wieber in biefen Orfus hinab»
sufteigen.

SBoher ber BameBibtentod), im BoKSmuttb and) „Bibtetod)"
ober „BibeHod)" genannt, tommt, ift nidit mit Sicherheit feft»
guftellen. Blau fagt, bah bort in frühern 3eiten oon ben
Sennen auf 5inter=2Beihenftein bie Bibel aufbewahrt würbe.
Oer (Eingang muh aber bamals bequemer gewefen fein,
fonft märe wohl ïaum bie Sälfte bes toftbaren ©eträntes
mieber herausgeïommen. 3n ber Oat erfd&eint bie Stelle
beim „Oom", ber in einer Oiefe oon 3irïa 40 Bieter unter
bem ©ingang liegt, als Borratsïammer wie gefdfaffen.

* **
Schon oor 3ahren hatten mich Sreunbe auf eine feit»

fame grelfenhöhle im Solothurner 3ura aufmertfam ge»
macht unb 3U beren Befudfe aufgemuntert. Ood) war meine
Siebe 3U ben Bergen, ben ragenben Rinnen unb 3aden
3U groh, als bah ich mid) für einen ©ang in bie ,,Unter»
weit" hätte begeiftern tonnen. (Einige 3ahre fpäter tarn
iebod) ber „Söhlenraufcb", bem fd)on oiele 3unt Opfer ge»

fallen, auch über mich, id) fdfloh mich einer aus nier Blit»
gliebern ber Alpinen Bereinigung Bern beftehenben Söhlen»
wanberung an, unb noch erinnere id) mich lebhaft bes bäng»
liehen ©efühls, bas mid) bamals befd)Iid), als wir beim

fdfwantenben Schein ber ßaternert taftenb, ïriechettb unb
ftolpernb ben unbetannten liefert 3uftrebten. Seitbem lieh
mir bas Bibtenlod) feine Buhe mehr. Sdjon im £IpriI bes»

felben 3abres folgte ich her ©inlabung bes um bie (Erfor»
fdfung ber Sohle hochoerbienten Serrn Selb, Btafdiinen»
fütjrers in Biberift (Sotothurn), 3U einer Krpebition, an
ber fid) auch 3wei Stubenten aus Sotothurn beteiligten.
AusgangspunK für Biblenlochfahrten ift bie am grübe bes

ausfidjtsreichen SBeifeenftein gelegene Stabt Solothurrt. Be»

ben einem für 30 Stunöen berechneten Borrat an itarbib,
Siefen unb ^Lebensmitteln werben nod) je ein ßiter SBaffer
für Orinf» unb Beleuchtungs3wede, einige Beferoefeile unb
Berbanbmaterial mitgenommen. Um 6 Uhr abenbs bre»

djen wir, fdjmer bepadt, bod) guten Blutes, auf. Bom
©afthaus 3unt Stnterweihenftein geht es 3iemlid) fteil in
nörblidjer Bidjtung burd) niebrigen Oannenwafb 3U ben

Seifen bes Oilitfd)!opfes, ber böcbften ©rhebung bes lang»
geftredten Bergrüdens bes Oilitfd) empor. Bod) einige
Schritte nah redjts ber gfelswanb entlang unb wir ftehen
(1260 Bieter über Bleer) oor bem ©ingang ber Sohle.

©inen lebten Blid noch jum Karblauen Stmmel, 3U

ben aus ber gferne herübergrübenben Biefen bes Berner
Oberlanbes. Dann überfchreiten wir um 6V2 Uhr abenbs
bie ©forte 3ur Unterwelt. Oer ©ingang weift äirfa Blanns»
höhe unb eine Breite oon ungefähr 80 3entimeter auf.
Bad) wenigen Schritten führt ber -SBeg 3iemfid) fteil über
lofes ©erölt hinunter 3U einer fleinen Ausbuchtung, auch
Ougginertüche genannt, oon wo aus eine enge $efsfpalte
3ur Söhe weift. Bod) fällt ein fd)wad)er Sd)immer bes Sich»
tes oon auhett hernieber; einige Schritte weiter unb Ounïel»
heit herrfdft um uns her. Oer 2Beg macht ptöblich eine

fdjarfe ' Sßenbung nach rechts in öfttidjer Bidjtung. Ourch
einen engen, niebrigen ©ang, wo fortwährenbes Biiden
3ur Botwenbigfeit wirb, geht es über einen Keinen Ab»
fturä 3ur Borhalle hinunter. Oer gfels, beffen Sßanbungen
aus hellgrauem Staïï beftehen, ift hier nod) troden, aber
oon fcharfett ©raten burd)3ogeit, bie jarten Sänben recht
unangenehm werben tönnen. Oie BorbalTe ift ein Baum
oon ungefähr 3 Bieter Breite unb 5 Bieter Söhe, ber
in eine Keine Oeffnung ausläuft. Sie bilbet ben Srüh»
ftiidsplab, wo meift abgelocht unb alles ©ntbebrlidfe —

Abstieg oon der Vorballe zum Dom. — ïpïjot. g. Sämann.

362

ver ewgimg rum Mcklenloch — Phot. F, Ehmami.

den Jahren 1390 und 1391 Zwei größere Expeditionen statt,
wobei genaue Längsmessungen bis zur Forsterhöhle (Vs des
Weges) vorgenommen und an den Wänden mit roter Farbe
die Richtung des Hauptganges verzeichnet wurde. Eine Ar-
beit, die für alle Nachkommenden eine große Erleichterung
bedeutet und für die ihm jeder, der das Labyrinth durch-
wandert, Dank wissen wird.

Als die Seele aller Unternehmungen in den letzten
20 Jahren darf wohl Herr Franz Held, Maschinenführer
in Biberist (Solothurn), der ..Nidlenlocher" genannt, be-
trachtet werden, der für die vollständige Erforschung der
Höhle große Opfer dargebracht hat. Herr Held hat nicht
weniger als 63 größere, über -/? des Weges hinausgehende
Expeditionen ausgeführt. Verschiedene Male hatte er die
Felsenspalte, in der Tod oder Verstümmelung in allen
Ritzen lauern, allein, ohne jede Begleitung, durchwandert.
Nur wer schon einmal dort unten war, aus eigener Erfahrung
die zu überwindenden Gefahren und Mühen kennt, vermag
zu ermessen, welch' eine Ausdauer und Hingebung dazu
gehört, immer und immer wieder in diesen Orkus hinab-
zusteigen.

Woher der Name Nidlcnloch, im Vvlksmund auch „Nidleloch"
oder „Nidelloch" genannt, kommt, ist nicht mit Sicherheit fest-
zustellen. Man sagt, daß dort in frühern Zeiten von den
Sennen auf Hinter-Weißenstein die Nidel aufbewahrt wurde.
Der Eingang muß aber damals bequemer gewesen sein,
sonst wäre wohl kaum die Hälfte des kostbaren Getränkes
wieder herausgekommen. In der Tat erscheint die Stelle
beim „Dom", der in einer Tiefe von zirka 40 Meter unter
dem Eingang liegt, als Vorratskammer wie geschaffen.

» «k
»

Schon vor Jahren hatten mich Freunde auf eine seit-
same Felsenhöhle im Solothurner Jura aufmerksam ge-
macht und zu deren Besuche aufgemuntert. Doch war meine
Liebe zu den Bergen, den ragenden Zinnen und Zacken
zu groß, als daß ich mich für einen Gang in die „Unter-
welt" hätte begeistern können. Einige Jahre später kam
jedoch der „Höhlenrausch", dem schon viele zum Opfer ge-
fallen, auch über mich, ich schloß mich einer aus vier Mit-
gliedern der Alpinen Vereinigung Bern bestehenden Höhlen-
Wanderung an, und noch erinnere ich mich lebhaft des bäng-
lichen Gefühls, das mich damals beschlich, als wir beim

schwankenden Schein der Laternen tastend, kriechend und
stolpernd den unbekannten Tiefen zustrebten. Seitdem ließ
mir das Nidlenloch keine Ruhe mehr. Schon im April des-
selben Jahres folgte ich der Einladung des um die Erfor-
schung der Höhle hochverdienten Herrn Held. Maschinen-
führers in Biberist (Solothurn), zu einer Expedition, an
der sich auch zwei Studenten aus Solothurn beteiligten.
Ausgangspunkt für Nidlenlochfahrten ist die am Fuße des

aussichtsreichen Weißenstein gelegene Stadt Solothurn. Ne-
ben einem für 30 Stunden berechneten Vorrat an Karbid,
Kerzen und Lebensmittekn werden noch je ein Liter Wasser
für Trink- und Beleuchtungszwecke, einige Reserveseile und
Verbandmaterial mitgenommen. Um 6 Uhr abends bre-
chen wir, schwer bepackt, doch guten Mutes, auf. Vom
Gasthaus Zum Hinterweißenstein geht es ziemlich steil in
nördlicher Richtung durch niedrigen Tannenwald zu den

Felsen des Dilitschkopfes, der höchsten Erhebung des lang-
gestreckten Bergrückens des Dilitsch empor. Noch einige
Schritte nach rechts der Felswand entlang und wir stehen

(1260 Meter über Meer) vor dem Eingang der Höhle.
Einen letzten Blick noch zum Ilarblauen Himmel, zu

den aus der Ferne herübergrüßenden Riesen des Berner
Oberlandes. Dann überschreiten wir um 6Vs Uhr abends
die Pforte zur Unterwelt. Der Eingang weist zirka Manns-
höhe und eine Breite von ungefähr 80 Zentimeter auf.
Nach wenigen Schritten führt der Weg ziemlich steil über
loses Geröll hinunter zu einer kleinen Ausbuchtung, auch
Tugginerküche genannt, von wo aus eine enge Felsspalte
zur Höhe weist. Noch fällt ein schwacher Schimmer des Lich-
tes von außen hernieder; einige Schritte weiter und Dunkel-
heit herrscht um uns her. Der Weg macht plötzlich eine
scharfe Wendung nach rechts in östlicher Richtung. Durch
einen engen, niedrigen Gang, wo fortwährendes Bücken

zur Notwendigkeit wird, geht es über einen kleinen Ab-
stürz zur Vorhalle hinunter. Der Fels, dessen Wandungen
aus hellgrauem Kalk bestehen, ist hier noch trocken, aber
von scharfen Graten durchzogen, die zarten Händen recht
unangenehm werden können. Die Vorhalle ist ein Raum
von ungefähr 3 Meter Breite und 5 Meter Höhe, der
in eine kleine Oeffnung ausläuft. Sie bildet den Früh-
stücksplatz, wo meist abgekocht und alles Entbehrliche —

Màg von à VorhsUe zmm vom. — Phot. F. Eymcmn,
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übetflüffige ©udfäde, Stieibungsftüde ufro. — 3uriidgelaffen
roirb, im feften Vertrauen auf ein frohes ©3ieberfebn.

Tiefe Stille umfängt uns, ftarre ©Sättöe fdjliefeen uns
ein. Sdjon bot fidj bas ©ugc an bie Dunfetljeit geroöhnt.
Der ©ufentbatt ift Igier gan3 angenehm. Da unb bort löft
fich roobt ein Tropfen non ber Dede, mit fcbroermütigem
Don bes ©uffdjlagens bie Stille unterbredjenb. Vei ©egen»
roetter aber ober 3ur 3eit ber Sd)neefd)mel3e giefjt es rote

aus Spribfannen oon bett ©uge meift unfidjtharen Deden»
fpatten bernieber. Viele finb nun ber ©teinung, baß in fol»
djen lobten eine grobe .Stätte berrfdjen müffe. Das ift
burdjaus nicht ber Sfatl. Vorgenommene ©teffungen haben
eine mittlere Temperatur oon + 8 bis -[ 9" R ergeben.

©ad) batbftiinbiger ©aft, nad)bem feber oon uns bie
ihm 3ugebad)te ©ufgabe unb Vürbe in (Empfang genom»
men bot, roirb aufgebrochen. (Ein enger ©ang nimmt uns
auf, burdj ben roir uns oorerft friedjenb burchroinben müf=
fen, benn bie Dede fenft fidj 3uroeiten bis auf einen halben
©teter herab. Später erweitert ber ©aum fid) roieber, unb
roir haben ©tube, bie mit Tropfftein befteibeten ©Sänbe
näher 311 betrachten. Da unb bort fperren nxädjtige Stüde,
bie fich oon ber Dede Iosgeföft unb 3roifd)en ben ©Säuben
eingefeilt haben, ben ©Seg. Die Bohle oeränbert fich jeben»
falls fortwährend unb roirb nach ©nfidjt ber ©eotogen
in Sahrbunberten üielteidjt einmal an bie Oberflädje ge»

langen. i j

Den ©Seg roeiter oerfotgenb, finb roir beim „Dom"
angelangt, ber aud) St. Urfen» ober 3gnatiusgrotte ge»
ma'mtt roirb. ©s ift ein runblidjer, rechts 00m Sfjauptgang
befinblicher 6 ©teter hoher ©aum, ber, einer Sifchofsmiihe
gleich, fich nach ber $öbe äufpitjt. Von hier führt ber
©Seg ein Stüd roeit Durch einen ebenen .§öt)tengang, ber
3umeift in gebüdter Stellung begangen roerben muh. Dann
geht es roieber abwärts. Da unb bort roeitet fid) ber ©Seg
bis 3u einer Vreite oon 3 ©teter, um fid) ptötjtid) roieber
auf eine foldje oon 50 Zentimeter 3ufantmen3ufd)Iief)en.
3tud) hier überall Vlöde, beren lleberltetterung einen nicht
unbebeutenben Zeitoertuft oerurfadjt.

Kletterei im Kidletilod). - g. (Stjmann.

Oer Weg durch den JungfernsdUupf. — Sßfjut. g. lîtjmaun.

Die nächfte ©tappe bitben bie ©Saffertödjer» ober lieber»
mausgrotten, 3toei fleine, tnr3 aufeinanber folgenbe Seen
ober Tümpel, bie fid) ohne grobe Sdjroierigfeiten burdj»
matten laffen, benn bas ©Saffer reicht nur bis su ben

Stuödjeln. ©ad) heftigen ©egengüffen finb fie his 3U einem
halben ©teter tief. Slurä nach biefen ©rotten erwartet uns
eine heiter ftimmenbe Ueberrafdjung, ber fogenannte ,,3ung»
fernfchlupf", auch „Vier=2rrauenluft", „©toferpforte", „Vi»
gierpafj" ober „©taufelodj" genannt. Den ©ingang bilbet
eine ruubtidje Oeffnung oon 35 Zentimeter Diirdjmeffer.
©Sortlos betrachten roir ©eulinge biefes §inbernis. „Da
burd)?" rufen roir brei wie aus einem ©tunbc... „Stein
anberer ©Seg!" — Unb nun heifet es, burd) biefen 8 ©teter
langen „Schlupf" auf bem Vaudje liegenb, mit oorgeftredtcn
Bänben, ©udfäde, Seite unb fiaternen oor fid) herfchiebenb,
Stüc! um Stüd fich burchroinben. fjrür Salontouriften bürfte
biefes ©taufclod) nidjt gerabe ansiehetib fein; für ©tenfcben»
finber, bie oon ber ©atur mit altäu reichlichem Seihesumfang
bebacht finb, Bilbet ber ,,3ungfernfdjlupf" ein ocrfchloffenes
Varabies.

Die Seloetergrotte, eine linfs in bie Tiefe fübrenbe
Sadgaffe, an benen hier burdjaus fein ©tauget berrfdjt,
roirb beifeite getaffen. Die angebrachten Orientierungs3ei<ben
teiften gute Dienfte. Unadjtfamfeit fann ftunbenlanges Um»

herirren 3ur golge haben. Daf? auch tief unter ber ©rbe
(Belegenheit 3U Stletterühungen in reichlichem ©tafee oor»
hanben ift, geht aus ben ©Bbilbungen auf S. 362, 363 unb
364 Ijeroor. ©3ir fommen, nacfjbem einer jener engen ©äuge,
bie bas Zufammenäiehen aller ©tiebmahen erforbern, paf»
fiert ift, 3U „SUnäelbacbs galt", benannt nach 3ngenieur
STingelbach, ber hier oor 3ahren infolge Seilbruches ah»
ftür3te. früher führte ein freihängenbes Seit in bie 25 ©teter
betragenbe Tiefe, heute geht ber ©Se'g über ein auf ber
rechten Seite ber gelsroanb fich biiuiebenbes gelsbanb. Diefe
Vartie ift 3iemlidj erponiert, boch auch ihre Tüden roerben
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überflüssige Rucksäcke, Kleidungsstücke usw, — zurückgelassen
wird, im festen Vertrauen auf ein frohes Wiedersehn.

Tiefe Stille umfängt uns, starre Wände schlichen uns
ein. Schon hat sich das Auge an die Dunkelheit gewöhnt.
Der Aufenthalt ist hier ganz angenehm. Da und dort löst
sich wohl ein Tropfen von der Decke, mit schwermütigem
Ton des Aufschlagens die Stille unterbrechend. Bei Regen-
wetter aber oder zur Zeit der SchneefchmelZe gicht es wie
aus Spritzkannen von den Auge meist unsichtbaren Decken-
spalten hernieder. Viele sind nun der Meinung, daß in sol-
chen Höhlen eine große Kälte herrschen müsse. Das ist
durchaus nicht der Fall. Vorgenommene Messungen haben
eine mittlere Temperatur von h 3 bis -I 9" I? ergeben.

Nach halbstündiger Rast, nachdem jeder von uns die
ihm zugedachte Aufgabe und Bürde in Empfang genom-
men hat, wird aufgebrochen. Ein enger Gang nimmt uns
auf, durch den wir uns vorerst kriechend durchwinden müs-
sen, denn die Decke senkt sich zuweilen bis auf einen halben
Meter Herab. Später erweitert der Raum sich wieder, und
wir haben Muße, die mit Tropfstein bekleideten Wände
näher zu betrachten. Da und dort sperren mächtige Blöcke,
die sich von der Decke losgelöst und zwischen den Wänden
eingekeilt haben, den Weg. Die Höhle verändert sich jeden-
falls fortwährend und wird nach Ansicht der Geologen
in Jahrhunderten vielleicht einmal an die Oberfläche ge-
langen. -

Den Weg weiter verfolgend, sind wir beim ..Dom"
angelangt, der auch St. Ursen- oder Jgnatiusgrotte ge-
nannt wird. Es ist ein rundlicher, rechts vom Hauptgang
befindlicher 6 Meter hoher Raum, der, einer Bischofsmütze
gleich, sich nach der Höhe zuspitzt. Von hier führt der
Weg ein Stück weit durch einen ebenen Höhlengang, der
zumeist in gebückter Stellung begangen werden muß. Dann
geht es wieder abwärts. Da und dort weitet sich der Weg
bis zu einer Breite von 3 Meter, um sich plötzlich wieder
auf eine solche von 59 Zentimeter zusammenzuschließen.
Auch hier überall Blöcke, deren Ueberkletterung einen nicht
unbedeutenden Zeitverlust verursacht.

Metlere! >m Niànloch. - Poth. F. Eymann.

Ver weg clurch Ue» Zunglernschwp». — Phvt. F. Eynmnn.

Die nächste Etappe bilden die Wasserlöcher- oder Fleder-
mausgrotten, zwei kleine, kurz aufeinander folgende Seen
oder Tümpel, die sich ohne große Schwierigkeiten durch-
watten lassen, denn das Wasser reicht nur bis zu den

Knöcheln. Nach heftigen Regengüssen sind sie bis zu einem
halben Meter tief. Kurz nach diesen Grotten erwartet uns
eine heiter stimmende Ueberraschung, der sogenannte „Jung-
fernschlupf", auch „Vier-Frauenlust", „Moserpforte", „Vi-
gierpaß" oder „Mauseloch" genannt. Den Eingang bildet
eine rundliche Oeffnung von 3b Zentimeter Durchmesser.
Wortlos betrachten wir Neulinge dieses Hindernis. „Da
durch?" rufen wir drei wie aus einem Munde... „Kein
anderer Weg!" — Und nun heißt es, durch diesen 8 Meter
langen „Schlupf" auf dem Bauche liegend, mit vorgestreckten
Händen, Rucksäcke, Seile und Laternen vor sich herschiebend,
Stück um Stück sich durchwinden. Für Salontouristen dürfte
dieses Mauseloch nicht gerade anziehend sein! für Menschen-
kinder, die von der Natur mit allzu reichlichem Leibesumfang
bedacht sind, bildet der „Jungfernschlupf" ein verschlossenes

Paradies.
Die Helvetergrotte, eine links in die Tiefe führende

Sackgasse, an denen hier durchaus kein Mangel herrscht,
wird beiseite gelassen. Die angebrachten Orientierungszeichen
leisten gute Dienste. Unachtsamkeit kann stundenlanges Um-
herirren zur Folge haben. Daß auch tief unter der Erde
Gelegenheit zu Kletterübungen in reichlichem Maße vor-
Handen ist, geht aus den Abbildungen auf S. 362, 363 und
364 hervor. Wir kommen, nachdem einer jener engen Gänge,
die das Zusammenziehen aller Gliedmaßen erfordern, pas-
siert ist, zu „Kinzelbachs Fall", benannt nach Ingenieur
Kinzelbach, der hier vor Jahren infolge Seilbruches ab-
stürzte. Früher führte ein freihängendes Seit in die 25 Meter
betragende Tiefe, heute geht der We!g über ein auf der
rechten Seite der Felswand sich hinziehendes Felsband. Diese
Partie ist ziemlich exponiert, doch auch ihre Tücken werden
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überrounben. SIber immer neue Stellen nehmen untere Rräftle
ooII in Sfnfprud). 9teue Srrgänge tauchen auf, bie foge»
nannte ©rughöble, bie ©rotte bes ©obes, Sadgaffen, bie
nad) aufwärts führen. Itnaufbaltfaim gebt es oorroärts;
bie 3eit ber Drahtfeite unb Stridleitern, bie bie ©erbinbung
Ztoifdjen ben nun folgenbeti SIbftürzen fjerfteHen, ift ge»
fummett. 3eber fühlt, baff je&t ber interefiantefte SIft bes
©iblenlodffcbaufpiets beginnt. Die Sluffenroelt eriftiert für uns
itidjt mebr, ber Söhlenraufd) macht fid) iefct in feiner garden
SJtad)t fühlbar. Stiles brängt nadj oortoärts. ©id)t über»
all finb bie Slbftürze non gleicher Befchaffenbeit. SBäh»
rettb einige eine äufjerft glatte gtädje aufroeifen unb nir»
genbs einen Satt bieten, teiftet anbersroo bie ©auheit bes
oon einer biden ©ropffteinfdjidjt überzogenen Reifens oor»
treffliche Dienfie. immerhin bebeuten bie freibangenb-en, xoie
ein Hhrpenbel bin unb ber febroingenben Stridleitern lein
befonberes Vergnügen.

9tacb breiftünbiger SBanberung fommt bie erfte gröbere
Station unterer Söhlenfahrt in Sid)t, bie ©eufelsgrotte;
fie liegt 109 SJieter unter bem (Eingang, ©ine 8 SJteter

lange Drahtfeitteiter führt in biefen ziemlich geräumigen
Söbleitfeffel hinunter, beffen roitbes, zerriffenes Slusfehen
ihm ben Stamen nerfdjafft haben mag. ©ine tteine Svaft
roirb eingefdjaltet. SReine Rameraben forfdjen nach ©fz»

barem, roährenb id) oergebtidj zu fdjtafen oerfuebe. Son
ber ©eufelsgrotte bis zur Sibert)öt)!e beträgt ber Söben»
unterfd)ieb 110 SJteter; hier fielt bas Stibtenlodj eine ein»

zige, gewaltige ©reppe bar, bereu Stufen bie oerfebieberten
Söblenfeffet bilben. Der uädjfte .Steffel, zu bem mir nunmehr
gelangen, ift bie gorfterböhte (133 SJieter). ©on SJteter

zu SJteter roedjfetn jebt bie formen, unb immer neue ®e=
bitbe bezaubern bas Sluge. SBieber ein Steffel, bie 3?orfter=
grotte. Drei Stridleitern oon insgefamt 24 SJteter Sänge
toaren nötig, um auf ben ©runb zu gelangen, ©s folgt
bie ©rebtpgrotte (bem Stnbenfen bes ©eologen SImanz

©refflt) gemeiht), oon ber ein Drabtfeit nad) ben Staffen
©rotten leitet. Hnaufhaltfam ftrebt unfer Führer oortoärts.
Die ber Sluffüttung bebürftige Saterne meines ©orber»
mannes roirft nur noch sin farges £id)t auf ben SBeg;
pbantaftifd) bufdjt ber Rid)tfd)ein oon Blöd zu Btod, oon
Sßanb zu SBanb. ©löblich gähnt oor uns ein neuer Stb»

grunb: bie Orgel» ober ©otfchggrotte. Boll Staunen unb
Berounberung blieben mir beim Schein breier SIzetptenlaternen
in bie ©iefe biefes fdjönen unb groben Sreffenbomes, ber
eine Söbe oon ungefähr 28 SJteter unb eine SBeite oon
27 SJteter aufroeift. 5jier enbtid) fann man fich toieber freier
betoegen; bas bange, beftemmenbe ©efüht, bas bie engen
©ange, bie tief auf ben S oben fid) berabfenfenbe Dede
betoirfen, ift gefchrouttben. SJtan atmet auf. ÜBäbrenb bie
Spalte bis zur 3rorftert)öI)te ein Bitb ber fÇaltenbilbung
bietet, tragt fie hier mehr ben ©baraïter einer burch ©rofion
entftanbenen Sohle. Das betoeifen bie roeit ausgehusteten
SBänbe ber ©rotten, bie abgefdjfiffenen Steine.

3mmer noch abroärts geht unfere Srabrt. Siadj ©af=
fiereu ber ©tetfchertifcbgrotte, ber ein grober Ofelsblod in
ber Sform eines ©tetfchertifches ben Stamen gegeben bat,
gelangen mir in einer ©iefe oon 234 SJteter zur S.»St.»©.»
Söbte, beren prächtige ©ropffteingebitbe (Stalaftiten unb
Stalagmiten) mir bemunbern. ©ad) Spuren zu fcblieben,
müffen in früheren 3eiten hier grobe SJtengen oon lieber»
mäufen gehäuft haben.

Steift Stunben befinben mir uns bereits im finfteren
Stad)en bes Stibtenloches, unb nod) ift fein ©übe abzugeben.

3mmer meiter zieht fich bie Söhtenroanberung btn, hier
eine Rtetterei burd) eine enge Spalte, bort eine SBanbierung
burd) roeitgefpannte Satten. Slttmäblid) machen fid) SJtübig»
feit, ein unbezroingltcbes ©erlangen nach Schlaf unb ©r»
fdjlaffung bes Rörpers unb bes ©eiftes gettenb. Reble unb
©aumen finb roie ausgebrannt, bie müben Slugen oerfagen
ben Dienft. Sil

Da, enbtid) eine Stuhcftätte: „Selbs Staft" nimmt uns
auf, eine im groben Söbtengang tiegeitbc Reffelhöble. Der
Stame bebeutet eine wobloerbiente ©brung bes SJtannes,
ber mie fein zweiter fid) um bie ©rforfchung bes Stibfen»
lochs oerbient gemacht bat unb roährenb uteler 3af)re bef»
fen Süter unb Befdjüber mar. Stach einer Stunbe föft»
liehen Schlafes heifet es roieberunt aufbrechen. 3um oierten
SJtatc roirb unferen Slzetplentaternen, beren £id)tquelte tei»
ber auch nicht eroig bauert. neue Rraft zugeführt, bie fdjroeren
Studfäde, Seite unb fonftigen Htenfitien roerben aufs neue
aufgetaben, unb es roirb abmafchiert. Die nächfte ©tappe
bitbet bie Bieberhöhle, ein fdjöner, redjtroiufliger Staum.
SBeffer gefällt mir inbes ber ,,©ote Satort" ober „Saufers
Stuf)", ein bübfebes ©Mbdjcn in 300 SJteter ©iefe, boch

ohne ©olftermöbet unb Schlafbiroan. 3n 1(4 Stunbe fo»

bann gelangt man zum Ramin, einer fdjornfteinartigen ©er»

engung bes Söhlenganges mit etroa 80 Rentimeter SBeite
unb 10 SJteter Söbe, unb oon ba zum „Stubentenenbe",
benannt oon einigen Süngern ber SBiffenfdfaft, beren ©r»
pebition an biefer Stelle ihren SIbfchlub fanb.

©od) gebt es abroärts. Doch bas Fjeifeerfehnte 3W
ift nicht mehr fern. 100 SJteter inciter unb bas ©nbc (376
SJteter unter bem ©ingang) ift erreicht. Dredfod) 1 bis 3
lautet bie Bezeichnung bes Söbtenabfchluffes. RIeine, oon
Scbroemmfanb unb SJterget zugefchroenimte Reffel, mit ©ruch»
ftein unb Sdjotter bebedt, ein „unrühmliches ©nbe einer
grobartigen ßaufbahn".

3roöff Stunben finb mir fd)on unterroegs. Doch unfere
©aft dauert nur furze 3eit, obroobl mir alte zum Hm»
finfen mübe finb. Die geroattigen SInftrengungen, bie bas
ftetc Büden, Rried)en unb ©unten an ben Stridleitern unb
Drahtfeilen erforberten, machen fich jefet ftarf fühlbar. SJtach»

tiger aber nod) ift ber Drang nad) Ruft, £id)t unb Sonne.
Das Sehnen nad) Simmefsbtau unb SBatbesgrün ift roieber
erroacht. ©ine gebeimnisoolle SJtadft zieht uns fort, ber

Freiheit entgegen. Der 3eitpun!t ber Hmfeh't ift ba!
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überwunden. Aber immer neue Stellen nehmen unsere Kräfte
voll in Anspruch. Neue Jrrgänge tauchen auf. die söge-
nannte Trughöhle, die Grotte des Todes, Sackgassen, die
nach aufwärts führen. Unaufhaltsam geht es vorwärts;
die Zeit der Drahtseile und Strickleitern, die die Verbindung
zwischen den nun folgenden Abstürzen herstellen, ist ge-
kommen. Jeder fühlt, daß jetzt der interessanteste Akt des
Nidlenlochschauspiels beginnt. Die Außenwelt existiert für uns
nicht mehr, der Höhlenrausch macht sich jetzt in seiner ganzen
Macht fühlbar. Alles drängt nach vorwärts. Nicht über-
all sind die Abstürze von gleicher Beschaffenheit. Wäh-
rend einige eine äußerst glatte Fläche aufweisen und nir-
gends einen Halt bieten, leistet anderswo die Rauheit des
von einer dicken Tropfsteinschicht überzogenen Felsens vor-
treffliche Dienste. Immerhin bedeuten die freihängenden, wie
ein Uhrpendel hin und her schwingenden Strickleitern kein
besonderes Vergnügen.

Nach dreistündiger Wanderung kommt die erste größere
Station unserer Höhlenfahrt in Sicht, die Teufelsgrotte;
sie liegt 109 Meter unter dem Eingang. Eine 3 Meter
lange Drahtseilleiter führt in diesen ziemlich geräumigen
Höhlenkessel hinunter, dessen wildes, zerrissenes Aussehen
ihm den Namen verschafft haben mag. Eine kleine Rast
wird eingeschaltet. Meine Kameraden forschen nach Eß-
barem, während ich vergeblich zu schlafen versuche. Von
der Teufelsgrotte bis zur Biberhöhle beträgt der Höhen-
unterschied 110 Meter; hier stellt das Nidlenloch eine ein-
zige, gewaltige Treppe dar, deren Stufen die verschiedenen
Höhlenkessel bilden. Der nächste Kessel, zu dem wir nunmehr
gelangen, ist die Forsterhöhle (133 Meter). Von Meter
zu Meter wechseln jetzt die Formen, und immer neue Ge-
bilde bezaubern das Auge. Wieder ein Kessel, die Forster-
grotte. Drei Strickleitern von insgesamt 24 Meter Länge
waren nötig, um auf den Grund zu gelangen. Es folgt
die Ereßlygrotte (dem Andenken des Geologen Amanz

Greßly geweiht), von der ein Drahtseil nach den Nassen
Grotten leitet. Unaufhaltsam strebt unser Führer vorwärts.
Die der Auffüllung bedürftige Laterne meines Vorder-
mannes wirft nur noch ein karges Licht auf den Weg;
phantastisch huscht der Lichtschein von Block zu Block, von
Wand zu Wand. Plötzlich gähnt vor uns ein neuer Ab-
gründ; die Orgel- oder Rotschygrotte. Voll Staunen und
Bewunderung blicken wir beim Schein dreier Azetplenlaternen
in die Tiefe dieses schönen und großen Felsendomes, der
eine Höhe von ungefähr 23 Meter und eine Weite von
27 Meter aufweist. Hier endlich kann man sich wieder freier
bewegen; das bange, beklemmende Gefühl, das die engen
Gänge, die tief auf den Boden sich herabsenkende Decke

bewirken, ist geschwunden. Man atmet aus. Während die
Spalte bis zur Forsterhöhle ein Bild der Faltenbildung
bietet, trägt sie hier mehr den Charakter einer durch Erosion
entstandenen Höhle. Das beweisen die weit ausgebuchteten
Wände der Grotten, die abgeschliffenen Steine.

Immer noch abwärts geht unsere Fahrt. Nach Pas-
sieren der Eletschertischgrotte. der ein großer Felsblock in
der Form eines Gletschertisches den Namen gegeben hat,
gelangen wir in einer Tiefe von 234 Meter zur S.-A.-C.-
Höhle, deren prächtige Tropfsteingebilde (Stalaktiten und
Stalagmiten) wir bewundern. Nach Spuren zu schließen,
müssen in früheren Zeiten hier große Mengen von Fleder-
mäusen gehaust haben.

Acht Stunden befinden wir uns bereits im finsteren
Rachen des Nidlenloches, und noch ist kein Ende abzusehen.

Immer weiter zieht sich die Höhlenwanderung hin, hier
eine Kletterei durch eine enge Spalte, dort eine Wanderung
durch weitgespannte Hallen. Allmählich machen sich Müdig-
keit, ein unbezwingliches Verlangen nach Schlaf und Er-
schlaffung des Körpers und des Geistes geltend. Kehle und
Gaumen sind wie ausgebrannt, die müden Augen versagen
den Dienst. s

Da, endlich eine Ruhestätte; „Helds Rast" nimmt uns
auf. eine im großen Höhlengang liegende Kesselhöhle. Der
Name bedeutet eine wohlverdiente Ehrung des Mannes,
der wie kein zweiter sich um die Erforschung des Nidlen-
lochs verdient gemacht hat und während vieler Jahre des-
sen Hüter und Beschützer war. Nach einer Stunde löst-
lichen Schlafes heißt es wiederum aufbrechen. Zum vierten
Male wird unseren Azetplenlaternen, deren Lichtquelle lei-
der auch nicht ewig dauert, neue Kraft zugeführt, die schweren
Rucksäcke. Seile und sonstigen Utensilien werden aufs neue
aufgeladen, und es wird abmaschiert. Die nächste Etappe
bildet die Bieberhöhle, ein schöner, rechtwinkliger Raum.
Besser gefällt mir indes der ..Rote Salon" oder ..Hausers
Ruh", ein hübsches Plätzchen in 300 Meter Tiefe, doch

ohne Polstermöbel und Schlafdiwan. In Vh Stunde so-

dann gelangt man zum Kamin, einer schornsteinartigen Ver-
engung des Höhlenganges mit etwa 30 Zentimeter Weite
und 10 Meter Höhe, und von da zum ,,Studentenende",
benannt von einigen Jüngern der Wissenschaft, deren Er-
pedition an dieser Stelle ihren Abschluß fand.

Noch geht es abwärts. Doch das heißersehnte Ziel
ist nicht mehr fern. 100 Meter weiter und das Ende (376
Meter unter dem Eingang) ist erreicht. Dreckloch 1 bis 3
lautet die Bezeichnung des Höhlenabschlusses. Kleine, von
Schwemmsand und Mergel zugeschwemmte Kessel, mit Bruch-
stein und Schotter bedeckt, ein ,,unrühmliches Ende einer
großartigen Laufbahn".

Zwölf Stunden sind wir schon unterwegs. Doch unsere
Rast dauert nur kurze Zeit, obwohl wir alle zum Um-
sinken müde sind. Die gewaltigen Anstrengungen, die das
stete Bücken, Kriechen und Turnen an den Strickleitern und
Drahtseilen erforderten, machen sich jetzt stark fühlbar. Mäch-
tiger aber noch ist der Drang nach Luft, Licht und Sonne.
Das Sehnen nach Himmelsblau und Waldesgrün ist wieder
erwacht. Eine geheimnisvolle Macht zieht uns fort, der

Freiheit entgegen. Der Zeitpunkt der Umkehr ist da!
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9lod) einmal gilt es, ben langen, rauben SBeg 3urüd»
3ulegen! 9lod) einmal mit müben, fd)tner3enben ©liebern
an fdjtoianfenben Seitern 3ur Höhe fid) roinben! 9Tod) ein»
mal bie Süden non ftinäelbadjs gfall 3u burdjfoften, burd)
enge ©änge fid) quälen, Iriechenb unb tajtenb! SBieber
ftebcn uns Stunben anftrengenber Slrbeit beoor, Daufentoe
oon tÜletern trennen uns nom Dageslid)t, oon allem, roas
uns lieb unb roert. Unb immer biefe Stille, burdj feinen
Saut als ben unferer Stimmen unterbrochen, biefe ©rabes»
fülle, bie jeht ctroas Unt)eimlid)cs, Ouälenbes an fidj hat.

Der Slufftieg oon ber gorftergrotte ift ein fchroeres
Stüd Arbeit unb hätte beinahe ben Slbftut3 eines 3a»
meraben 3ur ffrolge gehabt. Sludj idj muhte beim Durdj»
flettern biefer „Himmelsleiter" mehrere fhlale anhalten, um
neue Gräfte 3U fammeln. Sie fann als ein oor3ügliches
Staining für Slrrn» unb Seinmusleln beftens empfohlen
toerben. Stunbe um Stunbe oerrinnt, Stbftur3 um Slbftur3
roirb übermunben. Schon hoben mir ben unoergehlidjen
3ungfernfd)Iupf hinter uns, biefe heitere ©pifobe in ber
©efdjidjte bes 9libIenlodjs. 3n Haft geht es an ben lieber»
mausgrottcn oorbei, ba ift aud) fdjon ber Dom. Der Slus»

gang alfo nicht mehr ferne. 3n ber S3orbaIIe angelangt,
toerben bie 3urüdgelaffenen ©egenftänbe rafdj in bie 5Rud»

fäde oerftaut. Heller mirb's unb heller nod) einge
Sdjritte unb mir finb oben, ©s ift 2 Uhr nachmittags,
©eblenbet oon ber auf uns hereinbrechenden Sichtflut fteheu
mir ba, mirren Sinnes unb gebannt oon ber Schönheit
ber Oberroelt. Sis 4 Uhr pflegen mir, nach 20 Stunben
anftrengenber SBanberung unb Äletterei in ber Siefe ber
©rbe, an ber Sonne liegend, ber mohloerbienten 9lul)e. Slls»
bann geht es rafd) hinunter ins ©afthaus, ben quälenden
Dürft oollenbs 3U füllen, unb hierauf im ©iltempo ben Serg
hinunter, Solothurn entgegen.

Stber immer roieDer lehren unfere ©ebanfen ins 9liblcn=
lod) 3uriid. ©ine gan3 andere, neue S33elt haben mir in
jener jffelfenfpalte tennen gelernt. SBunber ber Statur, oon
benen bie grofje SRenge nichts ahnt. Das Stibfenlodj ift
inbes lein Dummelplah für Salontouriften unb ©rholungs»
bebürftige, unb feine Durchquerung ftellt audj att geübte
Sergfteigcr grohe Slnforderungen. SBer aber ffrreube an
ben tief im ©rbinnern fchlummernben Schönheiten ber Statur
hat, roer einmal abfeits bes Sllltäglidjen bie ©emeinniffe
ber SRutter ©rbe belauften mill, ben fann id), fofern er bie
nötigen touriftifdjen gäbigfeiten befifrt, 3U einem ffiang
ins Siiblenlocf) nur aufmuntern, er mirb es nicht bereuen,
unb er roirb eine bleibende ©rinnerung mit fortnehmen.'. Miltes £eben foil ©onnc tragen...

Son 91 u b o If Siefen me p.

Saft in allen S3 infein liegt Staub; namentlich oiel
liegt in ben SBinfeln bes Oberbobens im Sauernhaufe. Unb
in einem foldjen Sauernhaufe mar id) lehthin roieber. Dort
lag ber Staub breit unb grau unb bid, bah man gut hinein»
fdjreiben unb l)inein3eid)nen tonnte, unb bort im S3infel
mar aud) bas feine Seh einer Spinne angeheftet. Die Sonne
fchien leuchtenb rot in bas Seh unb bie bünnen Säben
glän3ten — im grauen, büfteren SBinlel mar ©Ian3 —
tote ©olbneh mar bas Spinnroerf ausgetan.

Unb hier mürbe mir mit einem 9Sale flar, marum
©ott bie Spinne in bie SBinlel fchidt: Sicht unb ©lan3
foil fie borthin tragen! Denn roenn bie Sonne über bie
S3änbe geht, fo mirb fie nod) bie oorgefpannten Sehe ber
Spinne mit ihren bünnen Ringern berühren unb sum ©r=
glühen bringen unb an ben feinen jjfäben roirb bas
Sidjt roeiterglimmen bis in bie buntlen ©ngen hinein. Denn
audj in ben SBinfeln foil einmal Sonne fein bas ift
fo!

3d) muhte einige 3eit nad)benfen — an uns 9Senfdjlein
muhte id) beuten: roie fo oiel Sonne, roie oiel greube gibt
unfer Herrgott uns — mir ftehen mitten im Sicht, unb

unfere Seelen erglühen nicht. Unb gcrabe mir 9Jienfd)en
füllten bod) Sonnenträger fein! SÎ3ir folltcn fyreube in
oerftaubte SBinlel tragen.

3u Sonnenträgern hat uns ©ott beftimmt, als er
uns Obern gab.... als er uns Sebcn gab. Stiles Scbcn
foil Sonne tragen— mir 9Jtenfd)en oor allem!

='= ..-Ii

SDte ©dritten«.
SBar einft ein 3ned)t, einer SBitroe Sohn,
Der hatte fid) fdjroer oergangen.
Da fprad) fein Herr: „Du befommft beitten Sohn,
9Sorgen muht bu hangen."
Slls bas feiner 9Sutter tunbgetan,
Stuf bie ©rbe fiel fie mit Schreien:
„O lieber Herr ©raf unb hört mid) au,
©r ift ber lehte oon dreien."
Den erften fcfjludte bie fd)roar3e See,
Seinen S3atcr fchon muhte fie haben,
Den anbern haben in Sdjonens*) Sdjnee
©urc fd)roebifd)en feinde begraben.
Unb Iaht 3hr mir ben lebten nid)f,
Unb hat er fM) oergangen,
Saht meines Hilters Droft unb Sicht
Sticht fdjmäblidj am ©algen hangen!"
Die Sonne hell int SJtittag ftanb,
Der ©raf fah hodj 3U ißferbe,
Das fammernbe 923eib hielt fein ©eroanb
Unb fd>rie oor ihm auf ber ©rbe.

Da rief er: ,,©ut, et) bie Sonne geht,
Äannft bu brei Sieder mir fchneiben,
Drei Stedcr ©erfte, bein Sohn befteht.
Den Dob foil er nidjt leiben."
So trieb er Spott, unb hart gelaunt
3ft er feines SBeges geritten.
Stm Slbenb aber, ber Strenge ftaunt,
Drei Sieder roaren gefchnitten.
SBas ftols im Halnt ftanb über Dag,
Sani hin, er muht es fd)on glauben.
Unb bort, roas mar's, roas am fffelbranb lag?
Sein Schimmel ftieg mit Sdjnauben.
Drei Sieder ©erfte, ums Slbenbrot,
Sagen in breiten Schroaben,
Daneben bie SButter, unb bie mar tot,
So fam ber Smedjt 3U ©naben.

©uftao (Çalfe.
*) Sßroöinj in Schweben.

' —• —

Sie Starte fällt.
3it Baris hat Sßoincare 3um erftenntat feit ÇrieDens»

fdjluh fich im Parlament öffentlich oerteiöigen müffen gc=

gen bie 93orroürfe ber Sinlen, bah er fid) am ilriegsaus»
bruch mitfdjulbig gemacht habe. Seine Cammer hat ihm
ein 33ertrauensootum ausgeftellt, roie es 3U erroarten mar,
aber bamit fällt fein Deil ber Schulb nidjt roeg. ©s ift
nur nodj nidjt Die 3eit, ih« erfolgreich anhuUagen. ©rft
roenn in Srantreidj bie ©inficht bämmert, bah ber S3erfaitler
Srriebe oerfagt, roirb aud) ber äuherft glatte 9leoand)e=

politiler oor bas Sorurn treten unb — roer roeih, es gibt
bann in ißaris eine Slrchioöffnung aus 93arteiintereffcn,
roie es fie in S3erlin gegeben.

Dah bie Dage fid) änbertt lönnen, baoon seugt ber
neue 93larffall. S3erlin hat bas lataftrophale Sinlen nicht

abfichtlid) herbeigeführt, freut fid) aber insgeheim Daran.
9tad) ber belannten Uebung benft ber roiberbaarige Deutfdjc:
3hr lönnt biltieren unb forbern unb beroeifen unb Ultimata
ftellen, für uns fpricht bie fallenbe Sdïarl, un!b je roeniger
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Noch einmal gilt es, den langen, rauhen Weg zurück-
zulegen! Noch einmal mit müden, schmerzenden Gliedern
an schwankenden Leitern zur Höhe sich winden! Noch ein-
mal die Tücken von Kinzelbachs Fall zu durchkosten, durch
enge Gänge sich quälen, kriechend und tastend! Wieder
stehen uns Stunden anstrengender Arbeit bevor, Tausende
von Metern trennen uns vom Tageslicht, von allem, was
uns lieb und wert. Und immer diese Stille, durch keinen
Laut als den unserer Stimmen unterbrochen, diese Grabes-
stille, die jetzt etwas Unheimliches, Quälendes an sich hat.

Der Aufstieg von der Forstergrotte ist ein schweres
Stück Arbeit und hätte beinahe den Absturz eines Ka-
meraden zur Folge gehabt. Auch ich mutzte beim Durch-
klettern dieser „Himmelsleiter" mehrere Male anhalten, um
neue Kräfte zu sammeln. Sie kann als ein vorzügliches
Training für Arm- und Beinmuskeln bestens empfohlen
werden. Stunde um Stunde verrinnt, Absturz um Absturz
wird überwunden. Schon haben wir den unvergetzlichen
Jungfernschlupf hinter uns, diese heitere Episode in der
Geschichte des Nidlenlochs. In Hast geht es an den Fleder-
mausgrotten vorbei, da ist auch schon der Dom. Der Aus-
gang also nicht mehr ferne. In der Vorhalle angelangt,
werden die zurückgelassenen Gegenstände rasch in die Ruck-
säcke verstaut. Heller wird's und Heller noch einge
Schritte und wir sind oben. Es ist 2 Uhr nachmittags.
Geblendet von der auf uns hereinbrechenden Lichtflut stehen

wir da, wirren Sinnes und gebannt von der Schönheit
der Oberwelt. Bis 4 Uhr pflegen wir, nach 20 Stunden
anstrengender Wanderung und Kletterei in der Tiefe der
Erde, an der Sonne liegend, der wohlverdienten Ruhe. AIs-
dann geht es rasch hinunter ins Gasthaus, den quälenden
Durst vollends zu stillen, und hierauf im Eiltempo den Berg
hinunter, Solothurn entgegen.

Aber immer wieder kehren unsere Gedanken ins Nidlen-
loch zurück. Eine ganz andere, neue Welt haben wir in
jener Felsenspalte kennen gelernt. Wunder der Natur, von
denen die grotze Menge nichts ahnt. Das Nidlenloch ist
indes kein Tummelplatz für Salontouristen und Erholungs-
bedürftige, und seine Durchquerung stellt auch an geübte
Bergsteiger grotze Anforderungen. Wer aber Freude an
den tief im Erdinnern schlummernden Schönheiten der Natur
hat, wer einmal abseits des Alltäglichen die Gemeinnisse
der Mutter Erde belauschen will, den kann ich, sofern er die
nötigen touristischen Fähigkeiten besitzt, zu einem Gang
ins Nidlenloch nur aufmuntern, er wird es nicht bereuen,
und er wird eine bleibende Erinnerung mit fortnehmen.
»»M. ' '»»»i »«»

Alles Leben soll Sonne tragen...
Von Rudolf Riesen me y.

Fast in allen Winkeln liegt Staub: namentlich viel
liegt in den Winkeln des Oberbodens im Bauernhause. Und
in einem solchen Bauernhause war ich letzthin wieder. Dort
lag der Staub breit und grau und dick, datz man gut hinein-
schreiben und hineinzeichnen konnte, und dort im Winkel
war auch das feine Netz einer Spinne angeheftet. Die Sonne
schien leuchtend rot in das Netz und die dünnen Fäden
glänzten — im grauen, düsteren Winkel war Glanz —
wie Eoldnetz war das Spinnwerk ausgetan.

Und hier wurde mir mit einem Male klar, warum
Gott die Spinne in die Winkel schickt: Licht und Glanz
soll sie dorthin tragen! Denn wenn die Sonne über die
Wände geht, so wird sie noch die vorgespannten Netze der
Spinne mit ihren dünnen Fingern berühren und zum Er-
glühen bringen und an den feinen Fäden wird das
Licht weiterglimmen bis in die dunklen Engen hinein. Denn
auch in den Winkeln soll einmal Sonne sein das ist
so!

Ich mutzte einige Zeit nachdenken - an uns Menschlein
muhte ich denken: wie so viel Sonne, wie viel Freude gibt
unser Herrgott uns — wir stehen mitten im Licht, und

unsere Seelen erglühen nicht. Und gerade wir Menschen
sollten doch Sonnenträger sein! Wir sollten Freude in
verstaubte Winkel tragen.

Zu Sonncnträgern hat uns Gott bestimmt, als er
uns Odem gab.... als er uns Leben gab. Alles Leben
soll Sonne tragen— wir Menschen vor allem!

Die Schnitterin.
War einst ein Knecht, einer Witwe Sohn,
Der hatte sich schwer vergangen.
Da sprach sein Herr: „Du bekommst deinen Lohn,
Morgen muht du hangen."
Als das seiner Mutter kundgetan.
Auf die Erde fiel sie mit Schreien:
„O lieber Herr Gras und hört mich an,
Er ist der letzte von dreien."
Den ersten schluckte die schwarze See,
Seinen Vater schon mutzte sie haben,
Den andern haben in Schönens") Schnee
Eure schwedischen Feinde begraben.
Und latzt Ihr mir den letzten nicht,
Und hat er sich vergangen,
Latzt meines Alters Trost und Licht
Nicht schmählich am Galgen hangen!"
Die Sonne hell im Mittag stand,
Der Graf sah hoch zu Pferde.
Das jammernde Weib hielt sein Gewand
Und schrie vor ihm auf der Erde.
Da rief er: „Gut, eh die Sonne geht,
Kannst du drei Aecker mir schneiden,
Drei Aecker Gerste, dein Sohn besteht,
Den Tod soll er nicht leiden."
So trieb er Spott, und hart gelaunt
Ist er seines Weges geritten.
Am Abend aber, der Strenge staunt,
Drei Aecker waren geschnitten.

Was stolz im Halm stand über Tag.
Sank hin, er mutzt es schon glauben.
Und dort, was war's, was am Feldrand lag?
Sein Schimmel stieg mit Schnauben.

Drei Aecker Gerste, ums Abendrot.
Lagen in breiten Schwaden,
Daneben die Mutter, und die war tot,
So kam der Knecht zu Gnaden.

Gustav Falke.
5) Provinz in Schweden.
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Die Mark fällt.
In Paris hat Poincarö zum erstenmal seit Friedens-

schlutz sich im Parlament öffentlich verteidigen müssen ge-

gen die Vorwürfe der Linken, datz er sich am Kriegsaus-
bruch mitschuldig gemacht habe. Seine Kammer hat ihm
ein Vertrauensvotum ausgestellt, wie es zu erwarten war,
aber damit fällt sein Teil der Schuld nicht weg. Es ist

nur noch nicht die Zeit, ihn erfolgreich anzuklagen. Erst
wenn in Frankreich die Einsicht dämmert, datz der Versailler
Friede versagt, wird auch der äutzerst glatte Revanche-
Politiker vor das Forum treten und — wer weih, es gibt
dann in Paris eine Archivöffnung aus Parteiinteressen,
wie es sie in Berlin gegeben.

Datz die Tage sich ändern können, davon zeugt der
neue Markfall. Berlin hat das katastrophale Sinken nicht
absichtlich herbeigeführt, freut sich aber insgeheim daran.
Nach der bekannten Uebung denkt der widerhaarige Deutsche:

Ihr könnt diktieren und fordern und beweisen und Ultimata
stellen, für uns spricht die fallende Mark, un!d je weniger
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